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Warum tun unsere Hühner, was sie tun? Und warum tun sie oft nicht,  
was wir von ihnen wollen? 

Hühner beobachten entschleunigt und macht Spaß – einige Verhaltens- 
weisen sind jedem Hühnerhalter bekannt, andere verblüffen und 
überraschen. Fest stehen zwei Dinge: Hühnerverhalten ist ganz sicher  
nie langweilig. Und: Hühner sind alles andere als dumm.

Mit viel Humor beschreiben und erklären Antje Krause und Wilhelm 
Bauer das, was unsere Hühner den lieben langen Tag so tun: scharren und 
picken, fressen und trinken, sonnen- und staubbaden, putzen und dösen, 
heranwachsen und lernen, sich unterhalten und, und, und … 

Die vielen außergewöhnlichen und begeisternden Fotos halten vieles fest, 
aber nicht alles: Hühner sind einfach zu schnell … Garantiert zaubern sie 
aber jedem ein Lächeln ins Gesicht.

Hühnerverhalten unter der   Lupe

Antje Krause ist Diplomingenieurin für Land-
schaftsplanung und seit vielen Jahren als Autorin 
und Lektorin tätig. Wilhelm Bauer ist Preisrichter 

für Geflügel aller Art, erfahrener Autor, freier 
Journalist und ständiger Mitarbeiter der deutsch-

sprachigen Fachpresse im In- und Ausland. 
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D ie Hühnerhaltung im Kleinen, artgerecht und tierfreundlich, 
hat in den vergangenen Jahren einen Boom erlebt – Tendenz 

immer noch steigend. Und das freut mich sagenhaft.
Was mich ebenso freut, ist, dass ich auch dieses Hühnerbuch 

wie schon „Garten sucht Hühner“ mit einem kompetenten wie 
 netten Kollegen und Freund zusammen habe schreiben dürfen: 
 Wilhelm Bauer. Als langjähriger Zwerghuhnzüchter und Preisrichter 
für Rassegeflügel kennt er die gefiederte Welt wie kein Zweiter. Ein 
Stück weit pragmatischer als ich, zugegebenermaßen erfahrener in 
der Hühnerhaltung als ich und nie um eine Antwort verlegen, war 
es mir wie immer eine Freude, wenn wir über Anekdoten aus dem 
Stall und deren Sinn gegrübelt haben. Und wenn der eine mit seinem 
Bericht über die aktuellste Episode des hühnerischen Wahnsinns 
fertig war, sagte der andere nicht selten: „Das haben meine ja noch 
nie gemacht!“ Bei jedem Gespräch wurde es uns klarer: Hühner sind 
eben auch nur Menschen. Und je nach Rasse, aber auch nach indivi-
duellem Charakter agieren und reagieren sie anders. Aber wir würden 
es auch gar nicht anders haben wollen! Wären Hühner tatsächlich 
diese hirnlosen, uniformen Viecher, wie uns die Industrie lange 
glauben machen wollte (anders sind die Discounter-Hühnerfleisch- 
und Eierpreise nicht zu erklären), würde es dieses Buch nicht geben.

Wer mit dem Gedanken spielt, Hühner zu halten, kann sich 
heute mehr denn je einfach und unterhaltsam über alle Notwendig-
keiten der Haltung und die verschiedenen Rassen informieren. Was 
noch nicht so ausgiebig beleuchtet wurde, ist der Blick behind the 
scenes. Warum tun Hühner, was sie tun? Und warum tun sie oft 
nicht, was wir Menschen von ihnen wollen? Wer Hühner artgerecht 
in kleinen Gruppen und quasi mit Familienanschluss hält, merkt 
schnell, dass das Bild des dummen, willenlosen Huhns, das in Mas-
sentierhaltung ein Ei nach dem anderen raushaut, nicht passen will.

Das Verhalten von Haushühnern ist nicht so gut wissenschaft-
lich untersucht wie das von anderen Tieren. Gibt es Studien, geht es 
häufig um die Optimierung der industriellen Hühnerhaltung, denn 
die Forschungsergebnisse können zur Steigerung des Gewinns bei-
tragen. Aber Hühner, die zu Tausenden in monotonen Umgebungen 
gehalten werden, provozieren andere Fragen als das glückliche 

Verkannt und 
heiß geliebt …
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Federvieh, das wir uns in unserem Hausgarten vorstellen. So muss-
ten Wilhelm Bauer und ich ganz viel selber beobachten, beobach-
ten, beobachten, auf Erlebnisse anderer Hühnerhalter und unser 
aller Erfahrungen zurückgreifen – und auch mal pure Vermutungen 
anstellen. Hilfreich war, dass das Bankivahuhn, der Vorfahr unseres 
Haushuhns, auch heute noch lebt und erforscht werden kann und 
daher für Vergleiche prädestiniert ist. Trotz „angezüchteter“ Gefie-
derfarbenvielfalt und Turbo-Produktivität – das Haushuhn ist im 
Grunde seines Herzens Wildhuhn geblieben. Sein Verhalten ist nach 
wie vor sehr ursprünglich.

Was mir am Herzen liegt, ist, das Haushuhn aus seiner Anony-
mität herauszuholen und zu zeigen: Jedes Tier ist einzigartig, hat 
seine Liebenswürdigkeiten und Marotten. Hühner machen einfach, 
was sie wollen, und sind – aller Verfressenheit zum Trotz – in letzter 
Instanz unbestechlich. Sie biedern sich uns nicht an, sie sind nicht 
nachtragend. Sie erkennen und kennen uns, sie vertrauen uns. Wie 
passt das mit der Bezeichnung „Nutztier“, das ein Huhn nun mal ist, 
zusammen? Nutztier – das Tier, das zu unserem Nutzen da ist … 
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Diese Sichtweise schafft Distanz. Was passiert, wenn man dem Federvieh sein 
Herz öffnet und genau hinschaut, welche Schelmereien es im Kopf hat? Dann 
wird das Tier „da draußen“ zu einer Persönlichkeit.

Ich möchte den Hühnern ein Gesicht geben. Daher schreibe ich auch mit 
voller Absicht fachlich völlig inkorrekt, das Huhn würde sich entscheiden, den-
ken und taktieren … Ich weiß natürlich, dass das Huhn nicht bewusst entschei-
det. Aber ich finde, diese Begriffe aus der Menschenwelt ermöglichen einen 
unterhaltsameren, ja einen besseren Zugang zum Tier, lassen es näher an 
einen heran. Insofern ist dieses Buch keine „Verhaltensanalyse von Nutzgeflü-
gel“, sondern es ist eher als „Dem Huhn unter die Flügel geguckt“ konzipiert. 
Warum macht mein Huhn dieses oder jenes? Und will es mich damit absicht-
lich auf die Palme bringen?

Bei mir menschelt es in der Hühnerbetrachtung – und ich finde, das ist 
mehr als überfällig. Es scheint mir, dass in der langen Geschichte, während der 
das Huhn nun schon in der Obhut des Menschen lebt, ihm die meiste Zeit über 
Intelligenz und (mit Hinblick auf Hahnenkämpfe und Massentierhaltung) auch 
Schmerzempfinden und Leidensfähigkeit abgesprochen wurden. Da kann 
ihnen jetzt ein wenig „Menschlichkeit“ nicht schaden. Ausgleichende Gerech-
tigkeit sozusagen. Also Achtung: Bei mir denken die Hühner, wundern sich, 
lachen über uns Menschen und tricksen uns aus. Ich lasse kein Klischee aus – 
außer eines! Ich verspreche Ihnen hoch und heilig, dass ich nicht wie in jedem 
(wirklich in jedem!) Hühnerbuch auf den Schlager Ich wollt’ ich wär ein Huhn 
Bezug nehme. Man muss sich auch mal was trauen …

In diesem Sinne: Seien Sie gut zu Ihren Hühnern, dann sind sie (wenn sie 
Lust haben) gut zu Ihnen.

Herzlichst,
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Liebe Antje, 
vielen Dank, dass du mich mit deiner ungeheuren Beobachtungsgabe immer 
wieder zum Thema „Hühner“ gelöchert hast. Viele Dinge, die für dich neu und 
anfangs manchmal auch ungewohnt waren, haben mich zum wiederholten 
Nachdenken über das Verhalten meiner Hühner angeregt.

Mit der Zeit wird vieles im täglichen Umgang mit Hühnern Routine – auch 
bei mir. Dabei fiel mir manches Hühnerverhalten gar nicht mehr so auf. Gerade 
auch hierin war es für mich wieder wichtig, den Blick zu schärfen. Hühner sind 
nämlich so tolle Haustiere, dass sie es verdient haben, dass man sich mit 
ihnen intensiver – übers Füttern, Tränken und Misten hinaus – beschäftigt.

Liebe Antje, auch dieses Buch mit dir zusammen hat wieder ungeheuer viel 
Freude gemacht. Hühner sind also nicht nur interessante Haustiere, sie verbin-
den Menschen!

Hoffentlich dürfen auch Sie, liebe Leserinnen und Leser, das immer wieder 
erleben.

Herzlichst,





Ein ganz 
normaler 

Hühnertag 
Ich selber habe die Zeit noch nicht gestoppt, 

aber Hühner sollen mehr als zwei Drittel des 

Tages mit Scharren und Picken verbringen. Gr
und 

genug, uns diese Verhaltensweisen genauer 

anzuschauen  … und viele weitere Episoden aus  

dem Alltag eines Haushuhns.
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D er Hühnertag beginnt sprichwörtlich oder (sofern ein Hahn 
vorhanden ist) auch wahrhaftig mit dem ersten Hahnen-

schrei, sobald es morgens dämmert. Er startet gewöhnlich mit 
einer Runde Strecken. Fuß und Flügel derselben Körperseite wer-
den weit von sich gestreckt: Der Fuß nach hinten, der Flügel 
hübsch aufgefächert nach unten – ein Wunder, dass die Hühner 
auf ihrer Stange dabei nicht die Balance verlieren. Dann ist die 
andere Seite dran. Meist gefolgt von etwas Gefiederpflege: ein 
paar Federn durch den Schnabel ziehen, das Brustgefieder zurecht-
schütteln – bereit zum Verlassen der Stange. Obwohl sie theore-
tisch runterfliegen könnten, benutzen Hühner meiner Erfahrung 
nach gern eine Hühnerleiter, wenn vorhanden.

Ein Huhn nach dem anderen schreitet die Hühnerleiter hinun-
ter – Hühner im Gänsemarsch sozusagen. Ist ein Hahn Teil der 
Herde führt er oft seine Damen an, zuerst seine Lieblingshenne 
(ja, so etwas gibt es!); und sobald sie unten angekommen sind, 
tritt er in der Regel eine nach der anderen – zuerst natürlich die 
Lieblingshenne. Hähne sind dabei nicht besonders zimperlich, 
wie wir noch erfahren werden (Seite 85), und so gibt es Hennen, die, falls sie 
die Chance dazu haben, schnell den Stall verlassen, wenn der Hahn gerade eine 
andere Henne tritt.

Manche Halter beobachten übrigens auch bei Hahn-losen Herden eine feste 
Reihenfolge des Herunterlaufens bzw. -fliegens von der Stange; ich persönlich 
konnte das bei meinen Hennen bisher nicht beobachten. Ich denke, hier ent-
scheiden das Temperament der gehaltenen Rassen und die Platzverhältnisse, ob 
das „Zufallsprinzip“ genügt, sprich, ob es dabei so gut wie nie Rangeleien gibt. 
Wenn es im Stall eng ist oder viele Tiere gehalten werden, sodass sich die Hüh-
ner beim Verlassen der Stange gegenseitig arg in die Quere kommen, mag es 
gut sein, dass die Hühner nach Rangfolge gehen. Genau dafür ist sie ja da: um 

Raus aus den 
Federn, der Hahn 

hat gekräht
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Ordnung zu wahren und das Miteinander möglichst konfliktarm zu regeln. Das 
Thema Rangfolge ist äußerst spannend und ein Dreh- und Angelpunkt im Hüh-
nerleben; daher habe ich ihm einen Extra-Abschnitt ab Seite 96 gewidmet.

Und wie geht’s weiter am Morgen für die Hühner? Ein Schlückchen Wasser 
trinken, mit den Flügeln schlagen als Frühsport, in der Einstreu nach verirrten 
 Körnern scharren und hoffen, dass der Besitzer bald mit dem Frühstück 
kommt. Kommt er nicht schnell genug, kann man ja schon mal ein bisschen 
rum meckern ...

Wie im Bilderbuch: Der Zwerg-Welsumer-Hahn kräht dem Morgen 

entgegen, die Zwerg-Orloff-Henne streckt sich.
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H ühner sind Allesfresser. Getreidekörner (zum Beispiel in Form eines han-
delsüblichen Hühnermischfutters), dazu allerlei Grünes und Buntes aus 

dem Gemüsebeet oder was beim Gemüse- und Obstputzen in der Küche übrig 
bleibt. Das können Möhren- oder gekochte (!) Kartoffelschalen sein, Kernge-
häuse von Apfel oder Birne, ein Salatstrunk, Kohlrabiblätter, Möhrengrün, 
Petersilienstängel … aber auch mal ein Rest gekochte Nudeln oder Reis. Bei 
allem, was nicht von Hause aus schnabelgerechte Größe hat (wie Reis), müssen 
Sie ausprobieren, wie die beste Darreichungsform ist (mehr dazu auf Seite 14). 
Mit etwas Erfahrung hat man schnell den Bogen raus, was Hühner selber klein 
kriegen und wobei sie welcher Art Hilfe brauchen.

Wie Hühner fressen
Nun sind Hühner eben auch nur Menschen und haben unterschiedliche Ge-
schmäcker. Ja, das ist manchmal von Huhn zu Huhn verschieden. Es ist interes-
sant zu beobachten, wie verschieden Hühner an einem Trog voll unterschied-
licher Futterkomponenten vorgehen: Manche picken zuerst die Weizenkörner, 
manche Sonnenblumenkerne, andere stecken den Schnabel sofort in den Rest 
Kartoffelbrei und wieder andere bearbeiten als erstes den saftigen Apfel. Wenn 
sie können, wie sie wollen, fressen Hühner selektiv! Das heißt, sie suchen 
gezielt aus und sortieren ihr Futter – und dafür ist der Schnabel äußerst hilf-
reich. Nach einem schnellen Blick picken sie die Sachen heraus, die ihnen 
 passend erscheinen. Mit dem Schnabel wird überprüft, ob das Ausgesuchte 
wirklich fressbar ist. Schluck und weg. Dann ziehen sie den Schnabel mit einer 
schnellen Kopfbewegung durch die restliche Futtermischung – man könnte 
sagen, sie rühren einmal kurz durch. Auf diese Weise werden wieder andere 
Futterbestandteile nach oben befördert und abermals die besten Stücke her-
ausgepickt.

Wie unterscheiden Hühner die Futterkomponenten?
Das Selektieren des Futters läuft erstens über die Augen ab (Hühner können 
zumindest in der Nähe sehr gut gucken, Seite 45) und zweitens per Tasten mit 
dem Schnabel. Schmecken und Riechen spielen bei der Futterauswahl keine 
große Rolle. Ich frage mich zwar manchmal, wie man das herausgefunden 
haben will, aber die Experten sind sich einig: Hühner sollen keinen sehr ausge-
prägten Geschmackssinn und einen noch schlechteren Geruchssinn haben. 
(Wenn man als feinschmeckender Mensch allerdings beobachtet, wie sich 
Hühner auf einen Mix aus gehacktem Knoblauch und Kuchenkrümel  stürzen, 

Essen und trinken
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erscheint es einem dann doch plausibel.) Übrigens existieren viele, über Gene-
rationen überlieferte Rezepturen für Stärkungsmittel aus Apfelessig, Knob-
lauch, Zwiebel, Chili, Ingwer oder Meerrettich, die löffelweise ins Trinkwasser 
gegeben das Immunsystem der Hühner stärken sollen. Man kann daran able-
sen, dass Hühner keine besondere Wahrnehmung für „scharf“ haben können 
bzw. dass sie dies nicht als unangenehm empfinden.

Hühner achten bei der Futterselektion sehr auf die Form des Futters: Sie 
ziehen kurz-rundliche Formen kantigeren, langen und schmalen vor. So sind 
Weizenkörner beispielsweise beliebter als Gerste. Eine meiner ersten Lektionen 
als Hühnerhalterin bescherte mir die Mohrrübe: Ich schnitt eine Möhre mit 
dem Messer so fein ich konnte – die Hühner ließen sie liegen. Am nächsten Tag 
raspelte ich eine Möhre grob und siehe da, nun wurde sie gefressen. Ich schätze, 
dass die klein geschnittenen und grob geraspelten Möhrenstückchen ungefähr 
dieselbe Größe hatten (aber wer weiß, vielleicht differenziert das Hühnerauge 
noch feiner). Was beide jedoch auf alle Fälle unterschied, war die Form: Schaute 
man genauer hin, waren die geschnittenen Stückchen kleine Vierecke, die 
geraspelten Partikel rundliche Späne. Was man aber auch bemerkt: Je weicher 
die Futterkomponente, desto weniger bedeutend scheint die rundliche Form.

Darüber hinaus kann das Federvieh Farben sehr gut unterscheiden – besser 
als der Mensch. Auch das ist bei der Futterauswahl – im Napf und erst recht, 
wenn die Hühner kleines Getier aus Pflanzen klauben – sehr hilfreich. Wenn Sie 
mehr erfahren wollen, wie Hühner die Welt sehen, lesen Sie bitte weiter auf 
Seite 45.

Zum Füttern genügen 
einfachste Tröge, 
Schüsseln oder eben 
auch mal auf die 
Schnelle ein Teller  – 
Hauptsache, die 
Gefäße sind gut zu 
reinigen.


